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1

E�s regnete in Strömen, und ein heftiger Wind wehte. Die 
Schülerinnen von Frau Grausteins Hexenakademie hat-

ten ihre liebe Mühe, nicht schon am ersten Tag des Winter-
halbjahres zu spät zur Schule zu kommen. Der Wind plusterte 
die Umhänge der Mädchen auf und wehte sie ihnen immer 
wieder ins Gesicht wie nasse Waschlappen, und die meisten 
älteren Schülerinnen, die ihre Katzen eigentlich stets auf ihren 
Besen transportieren sollten, hatten bereits aufgegeben und sie 
zur Sicherheit lieber in ihre Körbe gestopft.

Mildred Hoppelt war nicht unbedingt die Beste im Fliegen, 
versuchte aber trotzdem nach Leibeskräf‌ten, ihren gestreif‌ten 
Kater Tapsi auf dem Besen zu halten, falls doch jemand genauer 
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hinsah. Sie hatte das nervöse Tier zwischen ihrem Rücken und 
einem Wäschesack voller Schulbücher verkeilt und fühlte Tap-
sis Krallen durch den Stoff ihrer Schuluniform, während ihr 
Umhang um ihre Schultern flatterte.

»Au!«, rief sie. »Du hast’s ja bald geschafft, Taps, wir sind 
doch gleich da, halt dich bloß gut fest … aua! Doch nicht an 
mir! aua! lass das!«

Mildred tat gut daran, sich so mit ihrer Katze herumzupla-
gen, es sah nämlich tatsächlich jemand zu: Frau Graustein, die 
freundliche Rektorin, und Frau Harschmann, ihre etwas bös-
artige Stellvertreterin, standen gemeinsam in Frau Grausteins 
Büro und sahen den Mädchen zu, wie sie auf ihren Besen über 
die Schulmauer gerauscht oder geschlackert kamen, je nach-
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dem, wie der Wind sie gerade erwischte, und auf dem Schul-
hof landeten.

»Jetzt schauen Sie sich das mal an, Frau Harschmann!«, rief 
die Rektorin. »Mildred Hoppelt ist die Einzige, die ihre Katze 
tatsächlich gemäß den Schulregeln auf dem Besen befördert.«

»Hm.« Frau Harschmann zeigte sich wenig beeindruckt. 
»Freuen Sie sich mal nicht zu früh, da wird schon noch was 
schiefgehen, bei Mildred hat doch noch nie irgendwas perfekt 
geklappt.«

»Na, na!«, erwiderte Frau Graustein. »Sie ist zwar eins un-
serer Sorgenkinder, aber den ersten Schultag nach den Ferien 
wollen wir doch nicht gleich mit solchen negativen Gedanken 
beginnen.«

Unten auf dem Schulhof standen Frau Maus und Frau 
Schimmel dicht zusammengedrängt unter einem Regenschirm 
im Schutz der Burgmauer und wiesen die Schülerinnen an, 
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freilaufende Katzen in ihren Körben zu verstauen, ihre Sachen 
in die Garderobe zu bringen und dann direkt in die Große Aula 
zu gehen, da es heute eindeutig zu nass war, um die Schulver-
sammlung im Freien abzuhalten. Die neuen Siebtklässlerinnen 
(die Mildred und ihren Freundinnen jedes Jahr jünger vor-
kamen) waren wie immer zu Fuß angekommen. Sie stolperten 
unsicher und etwas ängstlich zwischen den anderen umher, 
nachdem das große Tor wie bei einem Gefängnis krachend 
hinter ihnen ins Schloss gefallen war.

Die Schülerinnen, die auf Besen anreisten, mussten erschro-
cken feststellen, dass der Hof voller Pfützen war. Gerade noch 
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erleichtert, dass sie heil angekommen waren, würden sie nun 
unmöglich trockenen Fußes landen. Eine der wichtigsten Re-
geln beim Besenfliegen lautete, dass man Wasser nie zu nah 
kommen durf‌te, da Besen dadurch manchmal von einer Se-
kunde zur anderen nicht mehr funktionierten, und es wollte 
natürlich niemand am ersten Tag durch eine Pfützenbruch-
landung auf sich aufmerksam machen.

Mildred freute sich. Sie hatte es geschafft, einer gefährlich 
tiefen Pfütze linker Hand auszuweichen und sicher zu landen. 
Sie sprang von ihrem Besen, befahl ihm, in der Luft stehen-
zubleiben, und pflückte sich dann Tapsis Pfoten eine nach der 
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anderen vom Rücken, wo der Kater sich wie ein miauender 
Rucksack unter ihrem Umhang an ihr festgeklammert hatte. 
Sie setzte ihn gerade zurück auf ihren Besen neben den Wä-
schesack, als ihre beste Freundin Maud auf sie zugesaust kam. 
Mildred schaffte es nur knapp, sie festzuhalten. Maud war zwar 
ohne Probleme über die Mauer gekommen, ihr Umhang hatte 
sich ihr jedoch mehrmals um den Kopf gewickelt, so dass sie 

volle Kraft voraus auf einen kleinen See am Ende des Hofs zu-
hielt. Mildred hatte sie eben noch rechtzeitig packen können.

»Halt an, Maud!«, rief Mildred, schlang einen Arm um ihre 
Freundin und hielt mit der anderen Hand ihren Besen fest. 
»Sag ihm, er soll anhalten, sonst landest du in der Pfütze da!«

»Bleib, Besen!«, quiekte Maud, wickelte sich den Umhang 
vom Kopf und fiel ihrer Freundin in die Arme. »Ein Glück, 
dass du mich gesehen hast, Mil! Du hast mir echt den Hintern 
gerettet.«
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Ihre gemeinsame Freundin Edith hatte leider weniger Glück: 
Deren Besen machte nämlich plötzlich einen Satz und flog ge-
radewegs auf die Riesenpfütze zu, vor der Mildred Maud eben 
noch bewahrt hatte.

Edith landete in dem schmutzigen Wasser und schob dabei 
kurz eine beeindruckende Bugwelle vor sich her. Gepäck und 
Katzenkorb flogen durch die Luft und landeten neben ihr auf 
einem Haufen, ihr Umhang plusterte sich noch einmal auf und 
legte sich dann sanft um sie herum auf das Pfützenwasser. »O 
nein, jetzt ist alles hin!«, rief sie unglücklich.

Ediths Katze, die immer noch in ihrem Korb eingesperrt 
war, fühlte das Wasser zu ihren Pfoten durchsickern und be-
schwerte sich lautstark darüber. Der Besen trieb auf der Pfütze 
und sah nicht aus, als würde er jemals wieder auch nur dem 
kleinsten Zauber gehorchen. Die arme Edith versuchte erst 
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noch die Fassung zu bewahren, brach dann aber doch in Trä-
nen aus. Mildred und Maud zogen sie hoch und halfen ihr, das 
Gepäck zu bergen.

»Das wird schon wieder«, tröstete Maud und wrang den 
Saum von Ediths tropfnassem Umhang aus. »Ist bestimmt alles 
halb so schlimm. Dein Besen muss nur trocknen, dann fliegt er 
wieder.«

»Hey, ihr beiden!«, rief Mildred da plötzlich. »Schön, euch 
endlich wiederzusehen!« Sie breitete die Arme aus, und die 
drei Freundinnen umarmten einander und tanzten zusammen 
im Regen umher. Ja, das Wetter war scheußlich, und ein langes 
Winterhalbjahr lag vor ihnen, aber sie waren wieder vereint, 
und nichts anderes zählte.


